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EWenn Gestirne beobachtet und ihre Zyklen aufgezeichnet 

werden, werden nicht nur ihre harmonischen Zyklen sichtbar, 

sondern in den Zeiträumen zwischen bestimmten Himmels­

ereignissen entstehen Zwischenräume der Zeit. In diesen kann 

sich etwas entwickeln, das über das Zählen und Aufzeichnen 

weit hinausgeht : Kultur. In unbegrenzten Zeiträumen sind  

wir hoffnungslos verloren, wir schwimmen im Nichts. Erst in  

begrenzten Zwischenzeiten können wir im Hinblick auf ein  

Himmelsereignis etwas Festliches gestalten, ob es der Voll­

mond zur Tagundnachtgleiche ist oder der Neumond zu einer 

Wintersonnenwende, das spielt nur thematisch eine Rolle. 
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EIN GELEITWORT

An einem klaren Wintertag in Lavin, im Kanton Graubünden 
in der Schweiz, erzählte Rafaela uns, den Teilnehmerinnen des 
Seminars Mit der Himmelskönigin Hand in Hand durch die Zeit, 
von ihren Forschungen und Studien zum Labyrinth. Gebannt 
hörten wir ihr zu. Wir wurden in eine völlig fremde, andere Welt 
hineingezogen, die uns bisher verschlossen war : das Labyrinth. 
Abends stampften wir durch ein von Rafaela angelegtes Schnee-
labyrinth. Unter dem klaren Sternenhimmel bei klirrender Kälte 
wurde dieser Gang zu einem tiefen Erlebnis. Noch heute sehe 
ich die klare, harmonische Form vollendet und schön in dieser 
winterlichen Natur vor mir. Rafaelas reflektiertes Wissen über 
das Phänomen Labyrinth überbrachte sie uns in ihrer ureigenen 
Sprache mit vielen Bildern und Fotos. Langsam erahnten wir 
die kosmische Dimension des Labyrinths. Als wir am Abend auf 
engstem Raum einen Sternenreigen tanzten, war es, als würden 
wir hineingenommen in die Bewegung der Gestirne im All. Wir 
hätten Rafaela noch lange zuhören können. Wir waren hungrig 
geworden, noch mehr zu wissen. So baten wir sie, doch alles 
aufzuschreiben, worüber sie so lange nachgedacht hatte : über 
die Verbindungen von Raum und Zeit und das Geheimnis des 
Labyrinths. 

Basel, im April 2020 
Simone Staehelin
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Das liebenswürdige Geleitwort von Simone Staehelin weist den 
Weg mit leichter Hand in das Unermessliche von Raum und Zeit 
und in das Fassbare von Kalenderzeit und Zeichen der Zeit. In 
jener Winternacht in Lavin, als ich mich mit ganzer Körperkraft 
im hüfthohen Schnee vorankämpfte, um ein Labyrinth anzu-
legen, fühlte ich mich unter dem unermesslichen Sternenhimmel 
tief versunken in einem fassbaren Zeichen der Zeit.

Das Labyrinth empfinde ich als das harmonischste aller geo­
metrischen Gebilde, die ich im Folgenden als Zeichen der Zeit 
bezeichne . Steinkreise und Spiralen rechne ich dazu, ebenso 
Megalithbauten, neolithische Grabanlagen, Tempel und Kathe­
dralen . Diese Zeichen der Zeit haben mit der Zeit zu tun, die 
vom Himmel auf die Erde kommt, die mit Sonne, Mond und 
Sternen einhergeht . In dieser Reihenfolge steckt durchaus eine 
Wertung, weil es die Sonne ist, die am Anfang steht . Ebenso 
könnte es heißen : die Zeit, die mit Venus, Mond und Sonne ein­
hergeht . Die Reihenfolge hat immer mit der Bedeutung und mit 
der Verehrung zu tun, die dem ersten Gestirn entgegengebracht 
wird, und das hat einen wesentlichen Einfluss auf die religiösen 
und kulturellen Strukturen von Gesellschaftsformen . Deshalb 
spielen in diesem Zusammenhang die Kalender der Welt eine 
wesentliche Rolle ; je nachdem, ob sich die Berechnung auf den 
Mond bezieht oder auf die Sonne, oder auf beide, sie galten 
einst als das große Himmelspaar . Die Kalenderzeit kann sich 

VORWORT
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Zeitraum Labyrinth. Schneelabyrinth in Lavin im Kanton Graubünden / Schweiz, 
angelegt im Januar 2009 anlässlich des Seminars „Wege am Himmel – Spuren 
im Schnee“.

Zeitraum Megalithkalender. Das „Sonnenschiff von Ales Stenar“ in Süd-
schweden ist eine 70 Meter lange und 19 Meter breite ovale Anlage aus 
59 Steinstelen. Sie wurde ca. 500 – 1000 v. u. Z. präzise nach der Winter- und 
Sommersonnenwende ausgerichtet.
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Kopf gesenkt, die Hände erhoben, vielleicht hätten sie mitein­
ander im Reigen getanzt, wer weiß .

In den folgenden dreizehn Kapiteln geht es um die Struk­
turen, die mit dem Lauf der Gestirne einhergehen, es geht um 
kulturelle Entwicklungen, die mit dem zyklischen Erscheinen 
der Gestirne einhergingen, es geht um die Ehrerbietung, die 
einst Mond und Sonne als dem großen Himmelspaar entge­
gengebracht wurde, und es geht um die Liebe zum Planeten 
Venus, sie war die Himmelskönigin . Die Zeit sei ein Phä­
nomen, heißt es . Das ist sie in der Tat, im Altgriechischen 
bedeutet Phänomen „Erscheinung“, etwas das „sichtbar wird“ . 
Diese ursprüngliche Bedeutung elektrisierte mich, weil sie 
meine Aufmerksamkeit auf den Ursprung der Zeitrechnung 
lenkte . In früheren Kulturepochen war der Himmel den Men­
schen nah, die Gestirne wurden verehrt und vergöttlicht, und 
bei ihrem Erscheinen wurde ihnen gehuldigt, und dabei ent­
standen die kulturellen Gesellschaftsstrukturen wie von allein . 

Der Weg zum Labyrinth führte mich über ein Ausstellungs­
projekt unter dem Titel Labyrinth oder Irrweg – Auswege aus der 
Gewaltspirale, in dem die Spirale der Gewalt gegen Frauen und 
Mädchen dokumentiert werden sollte . Um sichtbare und un­
sichtbare Formen der Gewalt sollte es gehen, mit einem Wort, 
um die strukturelle Gewalt in unserer patriarchal dominierten 
Gesellschaft . Bei der Vorbereitung ging es dann natürlich um 
die Frage, wie gewaltfreie, positiv besetzte und nicht ausgren­
zende Gesellschaftsstrukturen aussehen könnten . Da begegnete 
mir das Labyrinth genau zum richtigen Zeitpunkt, denn ein 
Labyrinth ist kein Irrweg und auch keine Spirale und erst recht 
nicht eine Gewaltspirale . Die spezifische Struktur des Laby­
rinths beruht auf den Zyklen der Gestirne . Einem Labyrinth 
mit sieben Umgängen zum Beispiel liegen zweimal vier Son­
nenwenden zugrunde, das sind drei Sonnenbögen und zwei  mal 
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auch auf das Erscheinen eines bestimmten Fixsterns beziehen, 
wie es bei dem ägyptischen Hundsstern Sirius der Fall war oder 
auf das Auftauchen eines bestimmten Tierkreisbildes, wie es 
die kretischen Schlangengöttinnen, meiner Forschung nach, 
vermuten lassen . Nicht zuletzt kann sich die Kalenderzeit auf 
den achtjährigen Zyklus des Planeten Venus beziehen, der über 
Jahrtausende eine hochverehrte Göttin war, immer nahe bei 
Sonne und Mond, strahlend in ihrer Erscheinung als leuch­
tender Abendstern und heller Morgenstern, hoch gelobt und 
besungen als Himmelskönigin . 

Nachdem ich mich jahrelang mit der Zeit und mit ihren 
Zyklen beschäftigt habe, erlebe ich Sonne, Mond und Sterne 
heute mit ganz neuen Augen . Ich erinnere mich an einen  
Novembertag . Als ich in der Morgendämmerung aus dem 
Fenster schaute, lag über dem Horizont ein schmaler Streifen 
in Zitronengelb, Orangerot und Zartrosa und darüber stand 
die glänzende Venus im dunkelblauen Nachthimmel, dann 
wurde es langsam hell, und sie verblasste, und der Tag begann, 
und da war ich wieder ganz gerührt, wie schön sie ist . 

Ich erinnere mich, dass ich die Sonne und den Vollmond 
einmal als Geburtstagsgeschenk erhielt . Zu einer Über­
nachtung auf dem Niesen wurde ein Bergbauernbuffet ange­
boten, Vollmond und Sonnenaufgang inklusive, das war im In­
ternet so zu buchen . Und so war es dann auch . Der Vollmond 
stand die ganze Nacht über dem Niesen, dem Pyramidenberg 
im Berner Oberland, 2 .362 Meter hoch, 360 Grad Panorama­
blick über den Thunersee, den Brienzer See und die Alpen­
kette, 11 .674 Treppenstufen führen hinauf und zum Glück 
eine Standseilbahn . Um 5 .30 Uhr ging die Sonne über dem 
Nebelmeer des Brienzer Sees auf, während der Mond langsam 
hinter den Walliser Bergen versank . Großartig . In alter Zeit 
wären die Menschen bei diesem Ereignis niedergekniet, den 
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Den Mond ausgraben ? Was für eine Idee ! Der Mond ist ja am 
Himmel zu sehen, am Tag und bei Nacht, man muss ihn doch 
nicht ausgraben. Dennoch, es ist so. Der Mond muss ausgegraben 
werden. Jedenfalls ist das mein Anliegen. Wohl ist der Mond am 
Himmel zu sehen, aber aus unserem Bewusstsein ist er verbannt, 
und deshalb konnte es geschehen, dass der Mond, vor aller Augen 
stets präsent, wie nicht vorhanden ist und dass unser Leben ohne 
ihn arm geworden ist. Etwas Wesentliches fehlt, und das sind der 
Mond und seine Zeit. Die Mondzeit fehlt in unserem Leben, 
weil sie in unserem Kalender fehlt, in unserem Gregorianischen 
Kalender, einem reinen Sonnenkalender, in dem der Mond als 
Kürzel ohne Wert mitläuft wie ein braves Hündchen. Vielmehr 
wie ein Relikt aus alter Zeit. Denn immerhin gibt es noch Monate 
in diesem Kalender, die aber mit dem Mond am Himmel schon 
lange nichts mehr zu tun haben. Der Monat beruht im Ursprung 
auf einem Mondzyklus, daher der Name.

Im Ursprung waren Kalender eine reine Himmelsschau auf 
die Bewegung der Gestirne, auf ihr Kommen und Gehen, ihr 
Erscheinen und Verschwinden, ihr Auf und Ab . Wohin und 
woher ? Wo und wann erscheinen sie ? Das müssen die Fragen 
gewesen sein, die Jahrtausende lang die Menschen bewegt 
haben . Es existieren ja unzählige Kalender auf der Erde, und 
aus Neugierde und Faszination entstanden dabei auch die 
unzähligen Geschichten, Märchen, Mythen und Sagen, die 

DEN MOND AUSGRABEN 1

12 

vier Mondphasen im Jahreslauf . Hinter einem Labyrinth ver­
birgt sich demzufolge ein altes Weltbild, in dem religiöse und 
kulturelle Festkalender den Gemeinschaften ihre spezifischen 
Strukturen verliehen . Die Beschäftigung mit dem vielfältigen 
Hintergrund von Labyrinthen führte in diesem Projekt zu 
neuen Erkenntnissen und zu interessanten Begegnungen, ob in 
Schulen oder in Sozialprojekten, das Labyrinth war bei Jung 
und Alt beliebt und zeigte oftmals positive Wirkung . 

Mond­ und Sonnenfinsternisse oder das letzte Jahrhundert­
ereignis des sichtbaren Venustransits am 6 . Juni 2012 werden 
in der heutigen Zeit zu spektakulären, globalen Medienereig­
nissen, die die Menschen bewegen . Es scheint, als ob noch 
immer eine Sehnsucht nach den ursprünglichen Repräsen­
tanten der Zeit vorhanden ist, und das in einer Zeit, in der 
Geschwindigkeit und Effizienz favorisiert und belohnt werden . 
Was wären wir Menschen ohne die Sonne, ohne den Mond 
und ohne die Sterne ? Wir kommen von ihnen, wir gehen 
mit ihnen, und wir vergehen mit ihnen . Was wären wir Men­
schen ohne die Ordnung der Zeit ? Ob sie nun göttlich ist 
oder nicht, mit ihr können wir unser irdisches Dasein ordnen, 
lebendig und schön gestalten . Die Himmelszeit, sie ist ja da, 
es liegt an uns selbst, ob und wie wir uns nach ihr richten und  
mit ihr leben . 

Basel, im April 2020  
Rafaela Schmakowski
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zukommen . Vielleicht möchten wir uns einfach irgendwo fest­
halten . Vielleicht möchten wir uns mit etwas vertraut fühlen, 
das immer wieder erscheint, auf das wir uns verlassen können . 
Vielleicht wurden deshalb die Gestirne durch viele Jahrtau­
sende beobachtet ? Ist es nicht beruhigend, dass die Sonne 
ihre immer gleichen Bahnen zieht und dass sich der Mond 
Monat für Monat immer neu rundet ? Ist es nicht tröstlich, 
wenn er so freundlich durch die Wolken scheint ? Er hat etwas 
Menschliches an sich, er hat ein liebes Gesicht . Doch bei 
aller Liebe, wir möchten doch auch wissen, wann genau er 
wieder erscheint und wo er dann am Himmel zu sehen ist, 
hinter Hügel und Tal, über Baum und Kirchturm . Wenn 
der Mond hinter dem alten Birnbaum in unserem Garten 
aufgeht, dann ist mir klar, jetzt ist Vollmond . Der Birnbaum 
und ein anderer hinten in der Wiese, die beiden Birnbäume 

Wenn der Mond am frühen Abend hinter dem alten Birnbaum im Garten 
aufgeht, dann weiß ich, genau jetzt ist es Vollmond.

14 

von Sonne, Mond und Sternen berichten, die als Göttinnen 
und Götter in ihren übermenschlichen Erscheinungen und 
Taten am Himmel erschienen, im wahrsten Sinn . Das Blaue 
vom Himmel herunter wurde erzählt, aber die Zeit am 
Himmel, die wurde an den zehn Fingern abgezählt . Später 
erst kamen die Zeichen der Zeit dazu . Zunächst waren es 
winzige Zeichen auf Knochen und Gefäßen : Punkte, Striche, 
Kreuze, Winkel, Bögen, Kringel, Spiralen . Viel später dann 
kamen Zahlen und Buchstaben dazu . Das Erstaunliche ist, 
dass die uralte Faszination an der Zeit heute ebenso aktuell 
ist wie einst . Nach wie vor wird das himmlische Geschehen 
beobachtet, wird von ihm berichtet, und die Sterne werden 
gezählt . Es wird gerechnet und berechnet und gezeichnet und 
abgebildet und nachgebildet . Die Zeit wird festgehalten . Oder 
wird sich an der Zeit festgehalten ? Ja, das auch, mit Uhren und  
mit Kalendern .

Tag und Nacht läuft er am Himmel herum

Kalender bieten Orientierung in der Welt, und sie verhelfen 
dazu, Ordnung im Leben zu halten . Kleine Versuche sind 
es, sich in den unendlichen Dimensionen einer unendlichen 
und irgendwie auch zeitlosen Zeit einigermaßen zurechtzu­
finden . Eigentlich müssten wir uns um diese Zeit dort oben 
doch gar nicht kümmern . Soll sie doch kommen und gehen 
wie sie will, existieren oder nicht, das könnte uns eigentlich 
gleich sein . Schließlich haben wir es mit unheimlichen und 
unmenschlichen Dimensionen zu tun, von denen wir da um­
geben sind . Und deshalb finde ich es eigentlich erstaunlich und 
rührend, dass wir ausgerechnet mit Hilfe der unendlichen Zeit 
versuchen, mit der Unendlichkeit, die uns umgibt, zurecht­
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immer wieder weltweit für Aufregung sorgen . Das ist auch 
verständlich, denn es sind ja besondere Momente, wenn es so 
eigenartig still wird und merkwürdig dämmrig am helllichten 
Tag, wenn die Sonne grau wird und die Vögel und Grillen still 
werden und ein kühles Lüftchen aus dem Nichts vorbeiweht . 
Und dann der Vollmond, wenn er seinen kupferfarbenen 
Vorhang vors Gesicht zieht, das ist so wunderbar, dann möchte 
ich nur noch dastehen und zu ihm hinaufschauen .

Dabei wehte der Rauch zum Himmel empor 

Die Himmelsschau, das Beobachten der Gestirne und die 
Aufzeichnungen der Himmelsordnung gaben den Menschen 
über Jahrtausende offenbar Halt im Leben . Die Gestirne zu 
beobachten und mit ihnen und ihrem zyklischen Erscheinen 
zu leben – was bedeutet, in Übereinstimmung mit der Zeit zu 
leben – ging mit der Entwicklung von Kultur einher . Zeit und 
Kultur gehörten einmal zusammen wie Sonne und Mond, und 
zu dieser Kultur gehörten die Religionen, und zwar deshalb, 
weil der Himmel heilig war und die Gestirne göttliche Wesen, 
und das ist noch gar nicht so lange her . Vor 2 .000 Jahren wurde 
im alten Rom der Mond noch als die leibhaftige Erscheinung 
der Göttin Juno betrachtet . Wenn sie als hauchdünne Mond­
sichel am Abendhimmel erschien, wurde sie mit einer be­
stimmten Anzahl von Rufen begrüßt und verehrt : „Ich rufe 
Dich, Juno Covella !“1, schallte es vom Kapitol herab, dem 
höchsten der sieben Hügel über der Stadt Rom . Die Göttin 
wurde angerufen, aber auch ausgerufen, die Göttin wurde zu 
Markte getragen sozusagen, weil der Markt mit öffentlichen 
Versammlungen zum ersten Halbmond stattfand, und mit 
der Anzahl der Ausrufe wurden die Tage bis dahin bekannt 
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und der Mond gehören irgendwie zusammen, jedenfalls dann, 
wenn ich auf der Gartentreppe stehe . Andererseits, auf den 
Mond muss man richtig aufpassen, sonst ist er einfach ver­
schwunden, immer in Bewegung, er nimmt zu, und er nimmt 
ab, er steigt auf, und er sinkt nieder . Tag und Nacht läuft er am 
Himmel herum . Von einem Neumond bis zum zunehmenden 
Halbmond und weiter bis zum Vollmond, zum abnehmen­
den Halbmond und dann zum Dunkelmond und wieder zum 
Neumond, das ist ein ganzer Mondmonat, ein Mondzyklus . 
In diesem Zeitraum steht der Mond hier und da am Himmel, 
in dieser und jener Position zu Planeten und Gestirnen, Tag 
und Nacht an einem anderen Ort . Er kann einen wirklich  
in Atem halten .

Mit der Sonne ist es nicht gar so kompliziert wie mit dem 
Mond, dafür hat die Sonne ihren besonderen Reiz mit hoch­
dramatischen Auf­ und Untergängen . Feurig ist sie, und ge­
liebt wird sie auch, aber in ihrer alles versengenden Kraft wird 
sie auch gefürchtet . Wenn man den Lauf der Sonne täglich 
beobachtet, ist festzustellen, dass es im Jahreslauf vier mar­
kante Bögen gibt, die beiden Sonnenwenden und die beiden 
Tagundnachtgleichen, die das Sonnenjahr in vier gleiche Ab­
schnitte einteilen . Wie der Mond, so zieht auch die Sonne 
ihre Bahnen von Osten nach Westen, sie wandert in weiten 
Bögen über den Horizont, und ihre Positionen zwischen 
Aufgang und Untergang verschieben sich im Jahr zwischen 
Nordosten und Südwesten . Das ist in jeder Landschaft mit 
einigen Markierungspunkten gut zu beobachten . Von unserer 
Gartentreppe aus zum Beispiel sehe ich, dass die Sonne zu 
beiden Tagundnachtgleichen in einem kleinen Tal zwischen 
den Hügeln aufgeht, ungefähr dort, wo der Vollmond hinter 
dem Birnbaum aufgeht . Ja, und dann natürlich die Mond­ und 
Sonnenfinsternisse . Das sind spektakuläre Erscheinungen, die 
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auch mit bestimmten Mondphasen zu tun gehabt haben, denn 
Mond und Sonne galten einst als ein großes Himmelspaar . 
Der Jahresbeginn wird mit dem Erscheinen beider Gestirne 
gefeiert worden sein, und ich nehme an, zu den wichtigsten 
Mondphasen, Vollmond und Neumond . Für Konstellationen 
wie diese gibt es Beispiele : In den Jahren 2004, 2007 und 2015 
fiel der Vollmond auf den 24 . und 25 . Dezember, drei Tage 
nach der Wintersonnenwende, im Jahre 2008 fiel er auf den 
21 . März, exakt zur Tagundnachtgleiche, und was der Vollmond 
in einem lunisolaren Kalenderbeginn mit der Frühlings­Tag­
undnachtgleiche zu tun hat, werde ich später ausführen . Im 
Jahre 2010 fiel der Vollmond genau auf den 21 . Dezember 
zur Wintersonnenwende und im Jahre 2011 wieder auf den 
19 . März, zwei Tage vor der Frühlings­Tagundnachtgleiche . 
In den Jahren 2003 und 2011 erschien dann der Neumond am 
24 . Dezember in der Weihnachtsnacht oder am Heilig Abend, 
und im Jahr 2006 erschien der Neumond am 20 . Dezember 
zur Wintersonnenwende .2 

Ein Zusammentreffen von Mond und Sonne, ihre Begeg­
nungen am Himmel, sind wie geschaffen für einen Mond­ und 
Sonnenkalender, einen Lunisolarkalender . Und mit Lunisolar­
kalendern kann die himmlische Zeitordnung mit den irdischen 
Jahreszeiten in Balance gehalten werden . Ein Sonnenkalender 
oder Mondkalender kann das nicht . Ein Sonnenkalender hat 
ein lineares und willkürlich gesetztes Zeitsystem, das die bio­
logischen Rhythmen außer Acht lässt, und ein Mondkalender 
hat keinerlei Anbindung an die Jahreszeiten : „Er verschiebt sich 
um etwa elf  Tage in jedem Sonnenjahr rückwärts . Ein Luni ­ 
solarkalender schafft hingegen eine angenäherte Angleichung 
an die Jahreszeiten, die das religiöse ( jahreszeitlich bedingte Fest­ 
Termine ) und das wirtschaftliche ( Saat­ und Ernte­Termine ) 
Leben bestimmen .“3
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gegeben . Da liegt unser Kalender vergraben . Das Wort Ka­
lender, abgeleitet vom Lateinischen calare, bedeutet Anrufen 
und Ausrufen und Zusammenrufen . Und deshalb geht es hier 
bereits um die Zeit und nicht nur um die Verehrung einer 
römischen Göttin . 

Im Ursprung beruhen Kalender auf der Vorstellung von der 
Göttlichkeit der Gestirne und auf dem Glauben an ein Schicksal 
aus göttlicher Hand . Wenn man sich aber den Gestirnen un­
terordnet, dann muss man sie zum genauen Zeitpunkt ihres 
Erscheinens mit Anrufungen und Huldigungen verehren und 
gnädig stimmen . Warum ? Damit sie Schutz gewähren . Die 
Gestirne wurden beobachtet, um ihr Erscheinen berechnen 
zu können . Zu ihrem Erscheinen musste ihnen Verehrung ge­
zollt werden, sonst könnten sie erzürnt sein . Und so geschah 
es . Den göttlichen Gestirnen wurden Opfer dargebracht, mit 
Tanz und Gesang wurden ihnen ganz real Speise und Trank 
aufgetischt, die Früchte des Feldes und Opfertiere wurden auf 
dem Altar verbrannt, und dabei wehte der Rauch zum Himmel 
empor, hinauf zu den Göttinnen und Göttern . So kam mit 
dem zyklischen Erscheinen der Gestirne die Ordnung des 
Himmels in die Kulturen, und von der alten Himmelsordnung 
sind noch bis heute Reste erhalten, Weihnachten und Ostern  
zum Beispiel .

Weihnachten war im Ursprung ein Festtag zum Erscheinen 
der göttlichen Sonne zur Wintersonnenwende . Die Sonne 
entzündete den Jahreszyklus, deshalb wurde ihr Erscheinen 
nach der langen Dunkelheit im November und Dezember mit 
Spannung erwartet, freudig begrüßt und festlich begangen, 
diese Rituale sind erhalten . Ich vermute, dass das Fest zur  
Wintersonnenwende in der Nacht begangen wurde, es heißt 
doch Weih­Nacht und Heilig­Abend, und mit der Nacht 
kommt der Mond ins Spiel . Die Wintersonnenwende muss also 
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Am Anfang war das Wort, heißt es. Stimmt das ? Vielleicht 
nicht so ganz. Ich glaube, dass es Zahlen sind, die vor dem 
Wort in das Bewusstsein dringen. In den ersten Kinderbildern 
spiegelt sich wider, was lange Zeit über ihnen schwebte, und das 
sind zwei Augen in einem runden Gesicht, eine Nase und ein  
lächelnder Mund. Und genau das malen die Kinder als Punkt, 
Punkt, Komma, Strich – fertig ist das Mondgesicht ! In Zahlen 
übertragen bedeuten diese Punkte und Striche : Zwei und eins 
sind drei, und drei und eins sind vier. Um drei Zahlen geht es 
in diesem Kapitel, um die Zwei, die Drei und die Vier. In der 
Zahlensymbolik spielen diese drei Zahlen eine bedeutende Rolle, 
und die Frage ist, warum das so ist. Ich bin der Ansicht, dass die 
Zwei, Drei und Vier durch das Menschengesicht ihre besondere 
Bedeutung erhalten und dass sie durch die Erscheinungen von 
Sonne und Mond ihren symbolischen Wert erhalten.

Die ersten Zahlen bestanden aus der Aneinanderreihung 
von Strichen und Punkten, von Kerben und Löchern, von 
Kieseln und Stäben, und damit waren die ersten Schritte zum 
Zählen und Rechnen getan . Die ersten vier Zahlen aus dem 
Mondgesicht aber sind etwas Besonderes, so als ob sie immer 
schon da waren, als ob sie ein Teil unseres Lebens sind . Der 
marokkanische Mathematiker Georges Ifrah, der über den 
Ursprung der Zahlen und der Schriften forschte, schreibt in 
seinem Buch Universalgeschichte der Zahlen : „Unsere natür­

DIE ZWEI, DIE DREI, DIE VIER 4
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sind . Wobei es hier nicht um das Zählen mit Zahlen geht, 
sondern um das Erzählen von Zahlen . 

Die Zwei, die Drei und die Vier spielen in der Zahlen­
symbolik eine bedeutende Rolle, sie spielen aber auch in der 
Mathematik eine Rolle, weil sie am Anfang der natürlichen 
Zahlenreihe stehen und am Anfang eines Zahlenreigens, der 
sich als Spirale bis in die Unendlichkeit dreht . Das ist die 
Fibonacci­Folge, die auf den italienischen Mathematiker  
Leonardo Fibonacci zurückgeführt wird, obwohl sie in der 
Antike schon bekannt war, sogar 500 Jahre v . u . Z . als Versmaß 
in der indischen Poesie .

Die Fibonacci­Folge hat eine geheimnisvolle und faszinie­
rende Dynamik : Ausgehend von der 1 dreht sie sich in einer 
Spirale über die Zahlenfolge 2, 3, 5, 8, 13, 21, 34, 55, 89, 144, 
233, 377 … bis in die Unendlichkeit, wenn die jeweils letzte 
Zahl der vorhergehenden hinzugefügt wird . Wenn aber die 
jeweils letzte Zahl durch die vorhergehende geteilt wird, bleibt 
das Ergebnis auf 1,6… stehen, und deshalb hat die Fibonacci­
Folge eine Verbindung mit dem Maß vom Goldenen Schnitt, 

Fibonacci Spirale im Zürcher Hauptbahnhof ( Foto : Gorodilova – Wikipedia )
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liche Fähigkeit, Zahlen unmittelbar zu erfassen, oder unser 
Vermögen, konkrete Mengen zu trennen, übersteigt selten die 
Zahl Vier . Unser Gesamteindruck trübt sich im allgemeinen, 
wenn wir über diese Zahl hinausgehen . Deshalb bedienen wir 
uns, um eine bestimmte über vier liegende Zahl zu erfassen, 
nicht mehr ausschließlich des Zahlengefühls und greifen dann 
zu Hilfsmitteln des abstrakten Zählens, das für ‚zivilisierte‘ 
Menschen charakteristisch ist .“1

Ich glaube, dass es die menschlichen Erscheinungen und 
Ausformungen sind, die die „natürliche Fähigkeit, Zahlen zu 
erfassen“ geprägt hat . Es dauert ja nicht lange, da kommt zur 
Vier die Fünf dazu, die fünf Finger an jeder Hand, die das 
Kind schon im Mutterleib in den Mund steckt und mit denen 
es dann ständig herumspielt . Dabei entwickelt sich ein höchst 
sinnliches Gefühl, die Zahl Fünf zu erfassen, im wahren Sinn 
des Wortes . Später kommt die Zehn hinzu, auch sie hat mit 
dem Menschen zu tun . Die Zehn besteht aus zwei Armen und 
zwei Händen mit zehn Fingern, zwei Beinen und zwei Füßen 
mit zehn Zehen, und zwei Ohren . Das ergibt doch eine er­
staunliche Anhäufung der Zehn, mit denen die Kinder dann in 
ihren Bildern als Kopffüßler in die Welt hineinschreiten . Und 
mit der Zahl Zehn sind wir bei den Grundzahlen . In der Schule 
lernen die Kinder, dass die Grundzahlen das Dezimalsystem 
begründen, dass mit Kombinationen dieser Zahlen in unvor­
stellbare mathematische Dimensionen zu gelangen ist und dass 
sie hintereinander gelesen die Summe von 12 .345 .678 .910 er­
geben oder mit einem Wort : Zwölfmilliardendreihundertfünf­
undvierzigmillionensechshundertachtundsiebzigtausendneun­
hundertzehn . Erstaunlich ist nicht, dass sich die ersten Zahlen 
wie von allein und spielerisch im Bewusstsein verankern, 
sondern dass die ersten drei Zahlen eine solche Faszination 
ausüben, dass sie aus unserem Leben nicht mehr wegzudenken 
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mit einem dreizehnten Mond, und im achtjährigen Luni­
solarkalender erscheint die Zwei vierfach mit drei zusätzlichen 
Mondmonaten . Die vierfache Zwei erscheint dann in der Form 
des kretischen Labyrinths im 11 . Kapitel . Die Vorstellung vom 
großen Himmelspaar muss einst so stark gewesen sein, dass die 
Zwei zu einem Lebensprinzip erhoben wurde, zum Prinzip der 
Dualität, der Zweiheit . Die Verehrung für die Zweiheit wurde 
mit schlichten Zeichen und kunstvollen Darstellungen zum 
Ausdruck gebracht, die im alltäglichen Leben und im sakralen 

Geflügelter Stab mit Doppelschlange an einer Apotheke in Riehen bei Basel. 
In dieser Darstellung sind zwei Figuren der griechischen Antike vereint : Der 
geflügelte Stab gilt dem Götterboten Hermes, als Gott des Windes und der 
Reisenden, der die Menschen als Seelenbegleiter ( Psychopompos ) auf ihrer 
letzten Reise in die Unterwelt begleitete. Der Schlangenstab als Symbol gilt 
dem Heilkundigen Asklepios ( römisch Äskulap ), der heute als Symbol des 
pharmezeutischen und ärztlichen Standes genutzt wird. Asklepios gelangte 
später als Sternbild Ophiouchos ( Schlangenträger ) an den Himmel. In vielen 
Kulturen galt die Schlange als heiliges Tier, einmal weil das Schlangengift zum 
Heilen genutzt wurde und zum anderen weil die Schlange mit ihrer Fähigkeit 
zur Häutung zu einem Symbol für Unsterblichkeit wurde.
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dem die 1,6 … zugrunde liegt : „Je weiter man in der Folge 
[ Fibonacci­Folge ] fortschreitet, desto mehr nähert sich der 
Quotient aufeinanderfolgender Zahlen dem Goldenen Schnitt 
an .“2 Der Goldene Schnitt erscheint in den harmonischen Pro­
portionen von Mensch und Tier, und die Fibonacci­Reihe er­
scheint bei Pflanzen in den spiralförmigen Blüten­ und Samen­
ständen . Da stellt sich die Frage von selbst, wo der Ursprung 
dieses interessanten Zahlenreigens stecken mag, am Himmel 
oder im Himmel ? Hinter der Zwei steckt jedenfalls das große 
Himmelspaar Mond und Sonne, hinter der Drei stecken die 
drei sichtbaren Mondphasen und hinter der Vier die vier Him­
melsrichtungen im Sonnenlauf . Um diese drei Zahlen geht 
es mir nun, obwohl die Fünf, die Sieben, die Acht, die Zehn 
und auch die Dreizehn in der Zahlensymbolik eine Bedeutung 
haben . Darauf komme ich zurück . Kurz vorab : Die Fünf hat 
mit dem fünfzackigen Stern zu tun, das ist die Venusbahn aus 
irdischer Sicht, die Sieben hat mit dem Zeitraum von sieben 
Tagen zu tun, hinter der Acht steckt der lunisolare Jahreskreis, 
das achtspeichige Jahresrad, die Zehn hat mit den zehn Mond­
monaten der Schwangerschaft zu tun und hinter der Dreizehn 
steckt der dreizehnte Mond .

Zur symbolischen Bedeutung der Zwei

Die symbolische Bedeutung der Zwei beruht auf den Er­
scheinungen von Sonne und Mond, den „großen Himmels­
lichtern“, die einstmals ein Schöpfungspaar waren . Auf ihren 
Zyklen beruhen die biologischen Rhythmen der Erde, und 
ihre Himmelsbahnen bildeten die Grundlagen für die Luni­
solarkalender . In einem zweijährigen Lunisolarkalender zum 
Beispiel erscheint die Zwei in zwei Mond­ und Sonnenjahren 
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in dreifacher Gestalt, und das bedeutete einst : in Gestalt von 
drei Mondgöttinnen . Deshalb steckt meiner Ansicht nach 
hinter dem Mond nicht nur der Ursprung für die Dreifal­
tigkeit Gottes, sondern auch die Farben Schwarz, Weiß, Rot 
haben eine symbolische Bedeutung nach den Erscheinungen 
des Mondes : so schwarz wie der Dunkelmond, so weiß wie 
der Vollmond und so rot wie die Mondsicheln im Abend­ und 
im Morgenrot . Das mag zwar in Vergessenheit geraten sein, 
aber die Symbolik der Drei ist im täglichen Leben erhalten 
geblieben : Beim Schwören mit drei erhobenen Fingern zum 
Beispiel, und beim Fluchen in Drei Teufels Namen . Noch 
heute werden heilige Stätten dreimal umrundet, Tempel, Altäre 
und Berge, und täglich werden in Kirchen drei Kreuzzeichen 
geschlagen und drei Ave Maria gebetet . Aller guten Dinge sind 
drei . Die Drei ist auf eine magische Art und Weise mit unserem 
Alltag verwoben, und deshalb werden auf Brote drei Kreuze 
geritzt und in den Rauhnächten drei Kreuze auf die Türbalken 
gemalt . Drei Kreuze werden wohl den Segensbitten an die drei 
Mondgöttinnen entsprochen haben, die im Rheinland als drei 
Matronen bekannt sind oder als drei Bethen : Einbeth, Warbeth 
und Wilbeth . Heute wird mit drei Kreuzen und den Buch­
staben C . M . B . der drei Weisen aus dem Morgenland gedacht : 
Caspar, Melchior und Balthasar . Sie kamen von Osten her, von 
dort, wo die Gestirne aufgehen, und deshalb tragen sie einen 
leuchten Stern vor sich her . Die Drei begleitet die Menschen 
durch den Alltag, durch das Leben, doch auch in den Märchen 
muss die Stimme dreimal ertönen, damit eine Tür sich öffnet, 
eine Aufgabe muss dreimal erfüllt werden, bevor die Fee drei 
Wünsche erfüllt . 

In Märchen wird die Drei zu einem Zeitraum, zur Be­
schwörung und zur Erfüllung zugleich, das finde ich inter­
essant . Im Deutschen Wörterbuch der Brüder Grimm heißt es 
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Bereich hohe Bedeutung hatten . Zahllose Zeugnisse sind davon 
erhalten . Die Zweiheit erscheint in Doppelschlangen und Dop­
pelspiralen, und dazu gehört das siebengängige Labyrinth, sie 
erscheint in den Darstellungen von umrandeten Augen und 
hervorgehobenen Brüsten, in Statuetten mit erhobenen Armen 
und in Gefäßen mit zwei Hälsen und zwei Schnäbeln . Die Zwei 
erscheint mit zwei Köpfen und zwei Fischschwänzen und sie er­
scheint in Figuren, die nebeneinander sitzen und übereinander 
stehen . Neben der Vorstellung von einem Schöpfungspaar muss 
das Prinzip der Zweiheit Schöpfungsmacht bedeutetet haben, 
das legt die Raute nahe, das Symbol für die Vulva, die aus zwei 
Dreiecken zusammengefügt ist, beides uralte Symbole für den 
Mutterschoß . Das Prinzip der Zweiheit kommt in Frauenpaaren 
zum Ausdruck, Mutter und Tochter, Zwillingen und Schwestern 
und auch in Fabel­ und Zitterwesen wie Greifen, Sphinxen, 
Miniaturen und Kentauren . Nicht zuletzt erscheint das Prinzip 
in den göttlichen Doppelwesen von Frau und Vogel, Frau und 
Schlange, Frau und Fisch, die als Vogelgöttin vom Himmel 
schwebt, als Schlangengöttin auf der Erde tanzt, als Fischgöttin 
aus Meereswogen aufsteigt . Das Prinzip der Zweiheit hat heute 
zwar keinen Wert mehr, dennoch ist es so und bleibt dabei, dass 
dieses alte Himmelspaar das Leben auf der Erde erst ermöglicht 
und die gesellschaftlichen Ordnungsstrukturen im religiösen 
und kalendarischen Bereich begünstigt .

Zur symbolischen Bedeutung der Drei 

Die Bedeutung der Drei beruht auf den drei sichtbaren Mond­
phasen : zunehmender Halbmond, Vollmond und abneh­
mender Halbmond, dazu rechne ich die zunehmende und die 
abnehmende Mondsichel . Der Mond erscheint also sichtbar 
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muß seit dem Jungpaläolithikum eine symbolische Bedeutung 
gehabt haben . Sie erscheint in Verbindung mit Darstellungen 
der Göttin zusammen mit dem Fisch, dem Netzmuster, der 
Zickzacklinie, der Schlange oder Schlangenlinie und mit 
Doppel­ und Parallellinien .“4 Die Bedeutung der Drei kommt 
auch in dem 25 .000 Jahre alten übermächtigen Felsrelief von 
Angles­sur­l’Anglin in Frankreich zum Ausdruck, das drei 
Frauen mit ihren hervorgehobenen Schoßdreiecken darstellt, 
eben auf einem 25 .000 Jahre alten winzigen Knochenplättchen 
aus Mammutzahn von Mal’ta in Sibirien, auf dem drei fein 

Kudurru ( Grenzstein ) des Königs Melishipak I. ( 1186 –1172 v. u. Z. ) Kudurri 
waren Steinstelen und Urkunden für den Landbesitz. Über den drei Personen 
sind die „Göttinnen und Götter“ eingemeißelt : die Venus als achtstrahliger 
Stern, in der Mitte der Neumond und rechts die Sonne. ( Foto : Marie-Lan 
Nguyen – Wikipedia )
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unter dem Stichwort „Drei“ und „Drei Könige“ : „DREI : 2 . wie 
bei dem verbum die drei personen jedes mögliche verhältnis 
erschöpfen, wie in den märchen häufig drei brüder ausziehen, 
um eine aufgabe zu lösen, was nur dem dritten, dem jüngsten 
gelingt, oder in den sagen drei schwestern als geisterhafte 
wesen erscheinen ( …), so bezeichnet auch bei dingen und 
handlungen drei das abgeschlossene, vollendete, vollständige ; 
( …) es gilt daher auch als eine heilige zahl . wenn bei den heid­
nischen Deutschen das feierliche werfen der lose statt fand, 
um eine göttliche entscheidung zu erlangen, so wurden drei 
von den hingeschütteten losstäben, nach einem bestimmten, 
überlieferten gesetz, heraus genommen, oder das losen ward 
an drei verschiedenen tagen wiederholt . drei jahre, drei tage 
werden als frist bestimmt .“ Und an anderer Stelle steht :  
„DREIKÖNIGSABEND, m . am vorabend des dreikönigstages 
( in Tirol, zu gömachten) werden häuser und ställe beräu­
chert und gesegnet, die zimmer und stallthüren mit C . M . B . 
bezeichnet, weil diese buchstaben gegen teufel und hexen 
schützen . dann wird von allen einwohnern des hauses ein kreis 
geschlossen, in welchem der hausvater mit der glutpfanne sich 
befindet und jeden anräuchert . wer dabei fehlt, stirbt binnen 
jahresfrist . das übergebliebene von dem nachtessen liesz man 
für Perchtel auf dem tische stehen : wenn alles zu bette war, kam 
sie mit ihren kindern und kostete von den speisen ; sonst legte 
man auch nudeln aufs hausdach .“3

Die Drei ist uralt, steinalt, im wahren Sinn des Wortes, weil 
sie schon im Paläolithikum mit Punkten und Strichen auf 
Steine gemalt wurde und schon im Neolithikum als Schoß­
dreieck erschien . Die Drei erscheint als dreifaltige Mondgöttin 
und als Symbol für Weiblichkeit als Schöpferin des Lebens . 
Marija Gimbutas schreibt dazu in ihrem Werk Die Sprache der 
Göttin : „Die Dreifachlinie, drei parallel verlaufende Linien, 
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Das Labyrinth ist ein wunderschönes und sinnlich erfahrbares 
Gebilde. In seiner Ausstrahlung wirkt es geradezu verzaubernd. 
Darüber hinaus ist es mir so angenehm, mich von den Pfaden 
führen zu lassen, mich ihrem Rhythmus anzuvertrauen. Das 
spürte ich bei der Eröffnung des Zürcher Gartenlabyrinths im 
Sommer 1991 sehr deutlich, denn damals gab es noch nicht 
die Fülle von Rosen, Lilien, Lavendel und Thymian, deren 
Schönheit und Düfte eher zum Verweilen einladen als zum 
Gehen. Dieses Gehen, hin und her, wie ohne Anfang und Ende, 
das hatte mein Herz berührt. Meine Liebe zum Labyrinth war 
erwacht, und sie hat mich weitergeführt, immer tiefer hinein 
in die Geschichte von Labyrinthen und in die Geschichten  
von Raum und Zeit. 

Irgendwann reichte es mir nicht mehr, Labyrinthe aus dem 
Kreuz mit vier Winkeln und vier Punkten zu zeichnen, auszu­
malen oder mit Steinen und Zweigen und Bändern auszulegen . 
Natürlich hat auch das immer wieder seine Faszination, aber 
ich wollte genau wissen, was hinter der Konstruktion steckt . 
Wofür steht das Kreuz mit den vier Winkeln und Punkten ? 
Was bedeutet das Wort ? Aus welcher Sprache, aus welcher 
Kultur kommt es ? Seit wann gibt es Labyrinthe und wo ? So 
fing das einmal an, mit Fragen . Im Laufe der Zeit wurde mir 
klar, dass das Labyrinth ein Zeichen der Zeit sein muss, ein 
Spiegelbild des nahen Himmels, der die Erde umgibt .

DAS LABYRINTH –  7 
EIN SAKRALER RAUM UNTER 
DEM HIMMEL
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Erde als Scheibe wahrgenommen wird, muss man es sich so 
vorstellen, und das haben die Menschen jahrtausendelang 
getan . Deshalb kam es zur Vorstellung von einem Himmels­
gewölbe aus Kristall, von der Sternstraße aus Milch, von 
göttlich erscheinenden Wesen, die das Schicksal der Menschen 
in den Händen haben und die deshalb zu ihrem Erscheinen 
gnädig gestimmt werden müssen . Deshalb wurde der Himmel 
scharf beobachtet . Das Auf und Ab der Gestirne wurde zu einer 
kulturellen, religiösen Angelegenheit . Wenn Sonne, Mond und 
Sterne göttliche Wesen sind, müssen sie natürlich genau zu 
ihrem Erscheinen begrüßt und verehrt werden .

Labyrinth im Werftpark Kiel. Rasenlabyrinth mit drei Mondbahnen und vier 
Sonnenbahnen. Durchmesser 25 m. Das Labyrinth entstand im Jahre 2005 
und war ein Projekt gegen die Gewalt an Frauen und Mädchen unter dem 
Titel „Nein in Stein“. Initiiert und gefördert vom Referat für Frauen der Stadt 
Kiel. Gestaltung und Projektleitung Rafaela Schmakowski.
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Irgendetwas muss unter der Erde sein

Wie im Labyrinth, so geht es doch am Himmel zu, ein ewiges 
Auf und Ab und Hin und Her von Sonne, Mond und Sternen . 
Vielleicht, so fragte ich mich, gibt es eine Übereinstimmung 
in der Bewegung ? Ich stellte mir vor, wie wohl die Menschen 
in der frühen Zeit, als die Labyrinthe entstanden sind, den 
Lauf der Gestirne wahrgenommen haben, wie sie sich das Auf 
und Ab und Hin und Her erklärt haben . Ihr regelmäßiges Er­
scheinen und Verschwinden muss doch Erstaunen und Fragen 
ausgelöst haben . Woher kommen sie denn ? Wohin gehen sie ? 
Wann erscheinen sie am Himmel und wo genau ? Wenn die Ge­
stirne wie aus dem Nichts über dem Horizont aufsteigen und 
hinter oder unter ihm versinken, sieht es doch aus, als ob sie 
sich miteinander um die Erde im Kreise herum drehen . Dann 
stellt sich doch die Frage, was unter dem Horizont sein mag, 
was sich unter der Erde verbirgt . Offenbar fallen die Gestirne 
nicht herunter, sondern sie kommen wieder hervor, da muss 
doch etwas unter der Erde sein, das sie festhält . Aber was ?

Wenn mir nichts bekannt wäre von den Dimensionen im 
Weltall, nichts bekannt von der Kugelgestalt der Erde und dem 
Mond als ihrem Trabanten, wenn mir nichts bekannt wäre vom 
Sonnensystem und der Galaxie, in der wir mit 75 .000 Kilo­
metern pro Sekunde durch den Weltraum geschleudert werden, 
wenn mir nichts bekannt wäre von Entfernungen und Dimen­
sionen wie Lichtjahre, rote Riesen, weiße Zwerge, schwarze 
Löcher, dann müsste ich doch glauben, dass die Gestirne an 
einem Himmelsgewölbe angeheftet sind und an ihm entlang 
gleiten . Und wenn das so wäre, müsste es doch unter der Erde 
ein ebensolches Gewölbe geben, wie sonst sollte es möglich 
sein, dass sie nicht vom Himmel herabstürzen . Wenn die  
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Phänomen hin, wenn er schreibt : „Das eigentlich Erstaunliche 
ist, daß labyrinthische Figuren an den verschiedensten Orten 
des Planeten gleichzeitig aufgetaucht sind, zehntausend Jahre 
vor unserer Zeitrechnung . Sie sind tatsächlich auf allen Konti­
nenten zu finden – winzige in eine Wand geritzte Darstellungen, 
Zeichnungen auf einem Grab, auf den Boden skizzierte Wege, 
ein Gewirr von Gängen, bedeutungsvolle steinerne Wege . Man 
hat stilisierte Mäander auf Vogelzeichnungen gefunden, die 
vor etwa fünfzehntausend Jahren in der Ukraine entstanden . 
Die älteste graphische Darstellung eines Labyrinths wurde in 
einem sibirischen Grab aus dem Paläolithikum gefunden . Es 
handelt sich um einen Irrgarten aus sieben Pfaden, umgeben 
von vier Doppelspiralen, eingraviert in ein Stück Elfenbein, 
das von einem Mammut stammt . Zugleich dürften die Höhlen 
von Altamira und Lascaux denen, die damals darin lebten, als 
das vorgekommen sein, was wir heute Labyrinthe nennen . 
In ihrem Inneren suchten die Menschen Schutz, zeichneten 
Tiere, Spiralen und Mäander und hinterließen mysteriöse 
Botschaften, entstanden im Laufe seltsamer Zeremonien, 
den Gründungsriten sich entwickelnder Religionen . Aus dem 
Neolithikum lassen sich an den verschiedensten Orten Zeich­
nungen von Labyrinthen finden : am Ufer der Donau und des 
Ägäischen Meeres, im Iran, in Savoyen, in Irland, in Sardinien, 
in Portugal, in Spanien ; auf den Figurinen der Vinca­Kultur, 
die vor siebentausend Jahren in Brdo, in der Nähe von Belgrad, 
bemalt wurden, und auf den Darstellungen von Frauen, die in 
Kirkmedrine, in Schottland, gefunden wurden . Die meisten 
dieser Linien sind in Rechtecke oder Kreise hineingezeichnet ; 
manche erscheinen auf Bären, Vögeln, Schlangen . In Indien, 
in der Nähe von Madras, in Hosur Talu, in den Ruinen von 
Kulani, erinnern zahlreiche Labyrinthe an die Flußsteinkreise, 
die in derselben Epoche in Skandinavien entstanden . Ähnliche 
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Man muss einen Punkt setzen

Wie findet man sich nun zurecht in einem Sternenmeer, das 
immer in Bewegung ist ? Man muss einen Punkt setzen . Man 
muss sich an etwas festhalten können, sonst wird man regel­
recht irre von dem ständigen Hin und Her . Und es wurde ein 
Punkt gesetzt . Punkte und Striche sind die ersten Zeichen oder 
Zeichnungen, mit denen der Lauf der Gestirne, damit auch 
die Zeit, festgehalten worden ist . Dabei ging es nicht etwa 
um eine Anhäufung von Zahlen, sondern darum, den rechten 
Zeitpunkt zu finden, um die Himmlischen zur richtigen Zeit 
begrüßen zu können . Ich vermute, das geschah mit großartigen 
Anrufungen und wunderschönen Reigentänzen . Der Reigen 
der Sterne wurde nachgeahmt, wobei die tanzenden Füße ihre 
Spuren am Boden hinterlassen haben dürften . Damit erschufen 
sich die Menschen sakrale Räume als Spiegel des Himmels über 
ihnen . Und das alles, um die himmlischen Wesen ehren zu 
können . Deshalb ist ein Labyrinth ein sakraler Raum unter 
dem Himmel . Vielmehr, es ist ein bewegter Raum unter dem 
bewegten Himmel . Das Erscheinen der Gestirne muss für das 
Leben der Menschen von größter Bedeutung gewesen sein, 
das kommt in den Anlagen und deren Ausrichtung zu den 
Himmelsrichtungen zum Ausdruck . Dazu gehören nicht nur 
Labyrinthe, sondern ebenso andere sakrale Bauten, Steinkreise, 
Pyramiden, Grabanlagen, Tempel und Kirchen . 

Nun kommen aber Labyrinthe an unterschiedlichen Orten 
auf der Erde vor und stammen aus den unterschiedlichsten 
Kulturepochen, deshalb muss ihnen irgendetwas Überein­
stimmendes zugrunde gelegen haben . Und das war für alle 
Menschen auf der Erde der gemeinsame Himmel über ihnen . 
Der Labyrinthforscher Jacques Attali weist ebenso auf dieses 
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hin, labrys ist ein kleinasiatisches Wort und wurde oft mit Dop­
pelaxt übersetzt . Gesichert ist, daß dieses Wort auf Kreta nicht 
für die in ihrer kultischen Bedeutung umstrittene Doppel ­ 
axt ( ab­ und zunehmende Mondsicheln ? ) verwendet worden 
ist . Die Griechen haben das für sie fremde ‚labyrinthos‘ ab­
sichtlich oder unabsichtlich mißverstanden, wenn sie ihm 
die Bedeutung ‚Irrgebäude‘ bzw . ‚Irrgarten‘ beilegten . Eine 
Möglichkeit, sich dem geheimnisvollen Wort etymologisch zu 
nähern, wurde darin gefunden, in ihm einen ganzen nordwest­
semitischen Satz zu hören . Obwohl dafür literarische Beweise 
fehlen, schlägt Friedrich Dürr eine Deutung vor, die er mit 
alt­phönizischen Buchstaben geschrieben hat : Auf die Mitte 
weise den Umherirrenden hin ! “²

Zum Hinweis der „Umherirrenden“ möchte ich gern an­
merken, dass wenn das Labyrinth ein Spiegelbild des Himmels 
ist, es weder ein Irrweg sein kann noch ein Gleichnis für die 
Irrungen auf den menschlichen Lebenswegen . Ganz im Ge­
genteil, im Labyrinth benötigt man weder Rat noch Hilfe, um 
zur Mitte zu finden, das Labyrinth verhilft genau dazu . Aber 
vielleicht ist das mit der Deutung gemeint ? Dass Labyrinthe 
den Menschen einst dazu dienten, sich im Unendlichen von 
Raum und Zeit zurechtzufinden . Um Labyrinthe gestalten zu 
können muss der Blick zum Himmel gerichtet werden, zu den 
Sternen, zum Sitz der Göttlichen, in diesem Zusammenhang 
ist der Satz als Anrufung an eine Göttin interessant . Inter­
essant daran ist, um welche der alt­phönizischen Göttinnen 
es dabei gehen könnte oder um welches der Gestirne . In der 
alt­phönizischen Kultur epoche war die Anrufung einer Göttin 
gleichbedeutend mit der Anrufung eines Gestirns, folglich 
sind es die Gestirne, die den Weg zum Ursprung von Laby­
rinthen führen . Folglich sind sie in Kulturen zu finden, die 
in der Astronomie wohl bewandert gewesen sind . Und in der 

142 

Zeichnungen findet man auch im Hoffar, im Dschebel Bes 
Seba in Mauretanien, bei den Yombas in der Sahara, wo man 
zum Beispiel eine Giraffe sieht, die ein Labyrinth betrachtet, 
in dem ein Vogel von einer Schlange in Bann geschlagen wird . 
In dieser Epoche treten nicht nur vereinzelte Zeichnungen 
auf den Wänden oder dem Boden auf, sondern gelegentlich 
auch ganze Reihen von gestalteten Höhlen, deren Wände mit 
labyrinthischen Zeichnungen geschmückt sind . ( … ) Auf der 
Insel Gavrinis, gegenüber von Vannes in der Bretagne, wurde 
vor fünftausend Jahren eine seltsame schlangenförmige Galerie 
angelegt, deren Hauptgang sich in drei Gabelungen unterteilt 
und in der die Richtungswechsel durch Kreuze, Spiralen und 
Äxte gekennzeichnet sind – ein noch ungelöstes Rätsel .“¹

Durch bestimmte Spalten auf  
bestimmte Punkte gelenkt

Meiner Ansicht nach handelt es sich bei den erwähnten 
Kreuzen, Spiralen und Äxten um Richtungsweisungen mit 
dem Stand von Sonne und Mond . Die Anlage von Gavrinis 
liegt unter einem künstlich aufgeschichteten Erdhügel, ver­
mutlich wird es sich um eine megalithische Kalenderanlage 
handeln, in der die Strahlen von Sonne und Mond durch 
Spalten auf bestimmte Punkte gelenkt werden, um die Son­
nenwenden und Mondpositionen anzuzeigen . Das gleiche 
Prinzip ist in überirdischen Kalenderanlagen zu besichtigen, 
wie zum Beispiel in Stonehenge in England .

Nun zum Wort Labyrinth . Was es bedeutet, ist ein unge­
löstes Rätsel . Die Labyrinthforscherin Ilse Seifried ist der An­
sicht : „Das Wort labyrinthos ist ein vorgriechisches, jedenfalls 
kein kretisches Wort . inthos weist auf eine Ortsbezeichnung 
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führte mich zur Frage, ob die Venus mit ihrem Zyklus von acht 
Jahren für das Labyrinth auf Kreta von Bedeutung war . Mag 
der Ursprung des Labyrinths ein Rätsel sein, mag es von Ge­
heimnissen umweht sein, es ist doch möglich, den Labyrinthen 
aufgrund der Konstruktion auf die Spur zu kommen . Und 
dazu bietet das Kreuz im Kreis die Grundlage . Wenn in alter 
Zeit die Erde in der Vorstellung der Menschen eine Scheibe 
war und demzufolge eine sichtbare Oberwelt und eine un­
sichtbare Unterwelt existierte, führte das zu einer Konstruktion 
der Waagerechten und der Senkrechten . Und damit zum Kreuz 
im Kreis . Dazu bietet der Jahreslauf von Sonne und Mond die 
Vorlage, aber er bietet auch die Vorlage für die Konstruktion 
eines kleinen, dreigängigen Labyrinths . Wenn das Kreuz die 
Sonne markiert und die vier Punkte den Mond, dann lassen 
sich die acht Endpunkte mit Bögen so verbinden, dass, wie 
durch Zauberhand, ein dreigängiges Labyrinth entsteht .

Wenn nun aber ein Labyrinth mit drei Umgängen einen 
Jahreskreis darstellt, stellt dann ein Labyrinth mit sieben Um­
gängen zwei Jahreskreise dar ? Auf den ersten Blick scheint 
es so, aber es sind sieben Umgänge und nicht sechs . Was 
nun ? Einfach Schritt für Schritt weitergehen, es wird sich 
eine Lösung des Rätsels finden . Zunächst geht es nur um den 
Zeitraum, in dem Sonne und Mond gemeinsam über die Zeit 
bestimmen, deshalb muss es sich bei dem Labyrinth mit sieben 
Umgängen um einen begehbaren Lunisolarkalender handeln . 
So weit, so gut . Wenn aber ein solcher Kalender über einen 
Zeitraum von zwei und mehr Jahren verfügt, kann er nicht zu 
irgendeinem beliebigen Zeitpunkt anfangen . Der Jahresbeginn 
hängt vom Stand der Sonne oder von der Mondphase ab . Aber 
wer steht am Anfang ? Wo liegt der Anfang im Jahreskreis ? 
Im Sommer oder im Winter ? Im Frühling oder im Herbst ? 
Das sind die Fragen . Zudem haben die unterschiedlichen  
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Hochkultur Kretas war genau das der Fall . Deshalb wird der 
rote Faden der Ariadne zu ihr selbst führen, zu einer Göttin 
und zu einem Gestirn, mit dessen Umlaufbahn man auch zum 
Ursprung des Labyrinths auf Kreta gelangen kann .

„Die Kultur der Griechen baute auf dem Wissen Mesopota­
miens bzw . Ägyptens auf . Der Mythos von Ariadne und Theseus 
ist deshalb auch verwoben mit Aspekten mesopotamischer und 
ägyptischer Mythen und stellt eine Verbindung von vorpatri­
archalen und patriarchalen Elementen dar . In ihrer ursprüng­
lichen minoischen Form war Ariadne ( ari­hagne ), die überaus 
Reine bzw . die sehr Heilige, eine Göttin . Ariadne, Göttin der 
Unterwelt und der Fruchtbarkeit, war zugleich eine Vegetati­
onsgöttin, ähnlich der griechischen Persephone .“³ 

Der Name Ariadne bedeutet aber ebenso gut die sehr hell 
Strahlende, und das ist die Venus, der Planet Venus, und das 

Das Jahresrad oder der Jahreskreis mit vier Mondphasen und vier Sonnenstän-
den kann, wie auf der Grafik, mit vier Bögen in ein dreigängiges Labyrinth 
verwandelt werden.
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zwischen Mond­ und Sonnenständen ist von Bedeutung, weil 
dann die Feierlichkeiten zum Erscheinen von Sonne und Mond 
vorbereitet werden konnten . Daran hat sich nur wenig ge­
ändert . In der christlichen Kultur sind es zum Beispiel die Vor­
bereitungen für Feierlichkeiten zu Ostern und zu Weihnachten . 
Diese Zwischenzeit war ausschlaggebend dafür, dass sich Kul­
turen und Religionen entwickeln konnten . Damit meine ich, 
dass die Vorbereitungen zu Feierlichkeiten miteinander ausge­
führt wurden und miteinander aufgeführt wurden . Die Zwi­
schenzeit war von großer Bedeutung, weil sie ein gemeinsames 
Erleben schenkte und zu einem gemeinsames Ziel führte . Ich 
empfinde diese sechswöchige Zwischenzeit von größerer Be­
deutung als die Frage nach dem Vorrang, den Mond oder Sonne  

Sommer-Sonnenwende
( 21. Juni )
Johanni

Vollmond
( Mai )

Walpurgis, Marienfest

Frühjahrs-Tagund-  
nachtgleiche

( 21. /22. März )  
Ostern 

Zunehmender Mond 
( Februar )  

Lichterfest, Mariae Lichtmess

Abnehmender Mond
( August )

Erntefest, Mariä Himmelfahrt

Dunkelmond 
( November )

Ahnen-Gedenken, Allerseelen, 
Allerheiligen 

Herbst-Tagund-  
nachtgleiche
( 21. /22. September )
Michaeli

Winter-Sonnenwende
( 21. Dezember ) 
Weihnachten 

Jahresrad oder Jahreskreis mit vier Sonnenständen und vier zeitlich zugeord-
neten Mondphasen mit allen Terminen, den ursprünglichen Festen und den 
ursprünglich römisch-katholischen Kirchenfesten.
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Jahreszyklen von Sonne und Mond eine übergeordnete kos­
mische Instanz nötig, und das könnte die Venus sein . Die Venus 
hat einen überschaubaren Zyklus von acht Jahren, und was 
noch wichtiger ist, sie steht der Sonne und dem Mond nahe . 
Wer also steht am Anfang des Jahres ? Das ist die alte Frage .

Der 1 . Januar zum Beispiel, der Jahresanfang im Gregoria­
nischen Kalender, der hatte weder mit dem Mond noch mit 
der Sonne zu tun, der 1 . Januar als Anfang des Jahres beruht 
auf einem Edikt Julius Cäsars vor 2 .000 Jahren . Ein kosmisch 
determinierter Jahresanfang kann zu einer Sonnenwende be­
ginnen und zu einer Tagundnachtgleiche, aber nicht ohne den 
Mond . Im Begriff Lunisolarkalender liegt eine Wertung, am 
Anfang steht der Mond . Steht der Mond am Anfang ? Das kann 
sein, aber es kann auch nicht sein, eigentlich ist es ganz gleich . 
Am achtspeichigen Jahresrad lässt sich das verdeutlichen .

Das Jahresrad dreht sich mit Sonne und Mond um die eigene 
Achse, die Senkrechte kann für die Sonnenwenden stehen, 
die Waagerechte für die Tagundnachtgleichen . Die beiden 
schräg liegenden Achsen können für die Phasen des Mondes 
stehen, oder umgekehrt, warum denn nicht, bei einem Luni­
solarkalender . Unabhängig davon findet im Abstand von rund 
sechs Wochen ein Wechsel statt zwischen den Jahrespunkten 
von Mond und Sonne, aber der genaue Zeitpunkt richtet sich 
immer nach einer der vier Mondphasen . Die beginnen mit dem 
Dunkelmond, und sie enden mit dem Dunkelmond .

Die Zwischenzeit ist von großer Bedeutung

Nun möchte ich auf die Zwischenzeit die Aufmerksamkeit 
lenken, weil diese sechs Wochen für das erwartete Ereignis 
am Himmel von großer Bedeutung sind . Die Zwischenzeit  



LE
SEPROBE

149148 

einnehmen . Es ist der Wert, der den Gestirnen beigemessen 
wird, damit ergaben sich die besonderen Akzente für den fest­
lichen Jahreskreis zu Ehren des Mondes und zu Ehren der Sonne . 
Zu den Winter­ und Sommer­Sonnenwenden ist es die Sonne, 
und beide Zeitpunkte wurden als richtig erachtet für einen 
Jahresbeginn in den verschiedenen Kulturen . Mit Neumond, 
Vollmond und Dunkelmond setzt der Mond die Akzente im 
festlichen Jahreskreis . Mit dem Neumond könnte der Akzent 
im Sonnenjahr gesetzt werden, was auch so geschieht, zum 
Beispiel bei Neumond zur Tagundnachtgleiche im Herbst . Das 
ist der Jahresanfang in der jüdischen und islamischen Kultur . 
Ebenso gut aber könnte der Akzent auf den Dunkelmond im 
November gesetzt werden, in die dunkelste Jahreszeit . Das hätte 
sogar eine gewisse Logik, denn die Zeit kommt aus dem Nichts, 
und das Licht kommt aus dem Dunkel . Wäre es ein guter An­
fangspunkt im Jahreskreis ? Vielleicht . Interessant in diesem 
Zusammenhang ist, dass das katholische Kirchenjahr auch im 
November seinen Anfang nimmt . Ist das vielleicht ein Relikt 
aus alter Zeit, als die Sonne und der Mond als göttliche Wesen  
betrachtet wurden ?

Rechte Seite : Geschnitzte und bemalte Marienstatue unbekannter Herkunft. 
Die Statue stand im Jahr 2000 noch im Hotel „Uelzener Hof“ in Uelzen, 
das 2002 aufgegeben wurde. Das mit kunstvollen Schnitzereien versehene 
Fachwerkgebäude stammt aus dem 17. Jahrhundert. Seit 1755 diente es 
den Ratszimmermeistern als Amtssitz. Möglicherweise stammt die Statue 
aus jener Zeit. Maria trägt ein goldverziertes, blaues Gewand mit silbernen 
Sternen. Das weist sie als Himmelskönigin aus. Sie steht auf der blauen, mit 
Sternen bemalten, von einer grünen Schlange umwundenen Himmelskugel. 
Als Schöpferin der Menschheit trägt sie das Kind im Arm. An ihrer linken 
Schulter ist ein Kreuz im Kreis mit vier Punkten zu sehen, ein Symbol für einen 
Jahreskreis und für die Grundstruktur des dreigängigen Labyrinths. Interessant 
und unerklärlich finde ich, dass die Statue zweihufige Füße hat. 
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Bei meiner Geburt standen Sonne, Mond und Venus in Kon-
junktion, und das wurde sechs Jahrzehnte später zu einer glück-
lichen Fügung für mich, weil sie meine Aufmerksamkeit auf den 
sichtbaren Venustransit vom 8. Juni 2004 lenkte, der mich dann 
zum Labyrinth in der kretischen Kultur führte. In jener Nacht 
vom 4. Juli 1940 fielen allerdings die ersten Bomben auf meine 
Heimatstadt im Ruhrgebiet, und fünf Jahre später spielten wir 
Kinder in den Trümmerhalden, das war für uns ein Abenteu-
erspielplatz. Um das Unglück dieser dunklen Zeit erfassen zu 
können, waren wir zu klein, und ob die Venus nahe bei der Mond-
sichel stand, ist müßig zu fragen, meine Mutter wird wohl andere 
Sorgen gehabt haben. Der Mond und die Venus kamen sowieso 
nicht vor in dieser dunklen Zeit, denn am Abend wurde immer 
„verdunkelt“. Die Fenster wurden mit schwarzem Papier bedeckt, 
das lernte ich früh, kein Lichtstrahl durfte hinausdringen, und 
so kam auch keiner hinein. Nicht ein einziges Mal hörte ich : 
„Schau, der schöne Mond !“ Gibt es etwas Schöneres für ein Kind, 
als den Mond und die Venus am Abendhimmel zu entdecken ? 
Und wenn Sonne, Mond und Venus nahe bei einander stehen, 
dann ist das immer ein Ereignis. Darüber hinaus aber gibt es ein 
Jahrhundertereignis, den sichtbaren Venustransit, und der führte 
mich, wie gesagt, zum Labyrinth in der kretischen Kultur.

Mir ist bewusst, dass üblicherweise vom kretischen La­
byrinth die Rede ist, nicht aber von einem Labyrinth in der  

 DAS LABYRINTH IN DER  11 
KRETISCHEN KULTUR 
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Grafische Darstellung des sichtbaren Venustransits vom 8. Juni 2004 und 
Computergrafik der schleifenförmigen Bahnen der Venus durch das Tier-
kreisbild Stier ( obere Grafik : F. Espenak, NASA’s GSFC – Wikipedia ; untere 
Grafik : von www.liesbethbisterbosch.org mit freundlicher Genehmigung von 
Liesbeth Bisterbosch )
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kretischen Kultur . Die bronzezeitliche Kulturepoche auf Kreta 
vor 3 .500 Jahren wird „minoisch“ genannt, weil Arthur Evans, 
ihr Entdecker, sie nach einem mythischen König Minos so 
bezeichnete . Diese Bezeichnung wurde in den Varianten kre­
tominoisch und kretisch­minoisch beibehalten, obwohl von 
einem König Minos jeder Nachweis fehlt . Das kretische La­
byrinth oder das klassische oder das Ur­Labyrinth, wie sah 
es denn aus ? Ein Labyrinth wurde doch niemals auf Kreta 
gesichtet, vom labyrinthischen Reigen und vom Höhlenlaby­
rinth ist stets die Rede . Meine These ist : Das kretische Laby­
rinth war ein labyrinthischer Reigen in Form eines Gordischen 
Knotens, der aus vier Labyrinthen mit jeweils sieben Umläufen 
bestand . Diese entsprachen dem kretischen Lunisolarkalender 
von acht Jahren, dem Großen Jahr . Und dieser labyrinthische 
Reigen wurde zum Erscheinen von Mond und Sonne im 
Zyklus der Venus ausgeführt . Diese These möchte ich im  
Folgenden erläutern .

Aufregung allerorten

Zunächst zum sichtbaren Venustransit vom 8 . Juni 2004 . 
Es war ein Jahrhundertereignis . Aufregung allerorten . 
Aus der Sternwarte von Bochum wurde verkündet : „Am  
08 . Juni 2004 findet ein besonderes astronomisches Ereignis 
statt : ein Venustransit . Von einem Venustransit spricht man, 
wenn der Planet Venus von der Erde aus gesehen über die 
Sonnenscheibe wandert ( transire [lat .] = vorbeigehen ) . Die 
Venus tritt in den Vormittagsstunden des 08 . Juni als dunkler 
Punkt vor die Sonne und wird innerhalb von circa 6 Stunden 
vor dieser vorüberziehen . Dies ist der erste Venustransit 
seit 122 Jahren . Insofern handelt es sich um ein Ereignis, 
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oog ontrokken blijft ( … ) .“⁵ Übersetzung : „Im Mai stehen 
die Sterne der untergehenden Sonne zu nahe, um sichtbar zu 
sein . Auch wenn die Venus Anfang Mai sehr hell glänzt, ihr 
Durchgang im Stier bleibt unsichtbar . Auf der Abbildung ist 
zu sehen, was sich unserem Auge entzieht . Die Venus folgt 
fast immer der Sonne in ihrem jährlichen Gang durch den 
Tierkreis . Die Sonne zieht ostwärts durch den Tierkreis . Am 
21 . Mai steht sie südlich der Plejaden, das ist die Sterngruppe 
südlich vom Stier ; am 8 . Juni wird sie bei seinem Kopf stehen, 
an der eingezeichneten Stelle . Alle zwei Jahre aber hat die 
Venus eine Periode von sechs Wochen, in der sie sich nicht 
mit der Sonne bewegt, ihre Bewegungsrichtung ist dann ge­
genläufig . Vom 8 . Mai bis zum 29 . Juni zieht sie im Stier 
vom rechten Horn zum Stern Aldebaran, dem Stierauge . Vom 
18 . Mai bis zum 8 . Juni nähert sie sich mit immer größerer 
Geschwindigkeit der Sonne und wird am 8 . Juni vor ihr vor­
beiziehen, und das ist ein einzigartiges Geschehen . Während 
der drei folgenden Wochen bewegt sie sich weiter westlich 
an den Sternen vorbei und entfernt sich von der Sonne . Sie 
läuft zurück in den Stier, ohne dass das zu sehen ist . Als Mars 
im letzten August rückläufig war, war er am schönsten und 
die ganze Nacht lang zu bewundern . Die Venus hingegen 
verbirgt ihre Rückläufigkeit . Die Liebesgöttin überrascht 
uns mit ihrem dramatischen Verschwinden im Abendrot . 
Dass sie monatelang in demselben Sternbild verweilen  
kann, hält sie geheim .“⁶ 

Bei den Schleifen der Venus über dem Stier hatte ich das 
Gefühl, den Faden der Ariadne in den Händen zu halten . 
Der Sprung über den Stier, das Wandgemälde von Knossos, 
kam mir in den Sinn . Das ist die Venus über dem Him­
melsstier, dachte ich . Ging es hier vielleicht weniger um 
die artistische Leistung der kretischen Jugend als um die  
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welches kein heute lebender Mensch jemals beobachten 
konnte . Zuletzt war ein Venustransit am 06 . Dezember 1882  
zu beobachten .“¹

Die Konjunktion von Sonne, Mond und Venus zu meiner 
Geburt lenkte meine Aufmerksamkeit von dem sichtbaren 
Venustransit zum Labyrinth in der kretischen Kultur, als ich 
auf die niederländische Internetseite Een klaare Zicht² der 
Astronomin Liesbeth Bisterbosch stieß . Zum 8 . Juni 2004 
erschien von ihr eine Computergrafik, die die Bahnen der 
Venus durch das Sternbild Stier sichtbar macht . Was ich 
vor allem wahrnahm, war aber, dass die Venus dem Stier 
mitten durch die Hörner springt . Die Schleifenbahnen 
der Venus über dem Himmelsstier waren wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel, der mich elektrisierte und inspirierte  
weiterzusuchen .

Liesbeth Bisterbosch schrieb zum Venustransit einen Artikel 
mit dem Titel De lang verwachte ochtend van 8. Juni 2004³ ( Der 
lang ersehnte Morgen vom 8 . Juni 2004 ) – Übersetzung : „As­
tronomen freuen sich schon seit Jahren auf den 8 . Juni 2004 . 
Kein heute lebender Mensch hat das zuvor sehen können . Die 
Venus, die seit Wochen in der Abenddämmerung so klar war, 
zieht an der Sonne vorbei und erscheint als schwarzer Punkt . 
( … ) Die erste Berührung von der Venus mit der Sonne findet 
um 7 .19 Uhr statt, die Sonne steht ungefähr 17 Grad über dem 
östlichen Horizont . Um 13 .23 Uhr, die Sonne steht im Zenith, 
tritt die Venus aus der Sonne .“⁴ 

Ein anderer Artikel über das Geheimnis der Venus, Het 
geheim van Venus, machte mich ebenfalls neugierig . Die Au­
torin schreibt darin : „In mei staan deze sterren te dicht bij de 
ondergaande zon om zichtbaar te kunnen zijn . Ook al glanst 
Venus begin mei intensief, haar gang in de Stier is niet waar 
te nemen . De afbeelding laat dus iets zien wat ons aan het 
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Skizze zum Thema „Der Sprung über den Stier“. ( fotografiert im Archäologi-
schen Museum von Heraklion, Kreta )

Der berühmte Sprung über den Stier. Wandmalerei im Palast von Knossos. 
( fotografiert im Archäologischen Museum von Heraklion, Kreta )
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allegorische Darstellung eines sichtbaren Venustransits, 
wie er am 8 . Juni 2004 stattgefunden hat und sich am  
6 . Juni 2012 wiederholt ? Wie die Venus über dem Himmels­
stier, so schwingen sich die Artisten über den leibhaftigen Stier 
durch die Hörner . Meine nächste Überlegung war : Wenn eine 
artistische Leistung wie diese eingeübt und eine Veranstaltung 
wie diese vorbereitet werden musste, bedeutet das, dass in 
dieser Kultur, als die Gestirne noch Göttinnen und Götter 
waren, ihr Erscheinen korrekt im Voraus berechnet worden sein 
konnte . Meine andere Überlegung war, ob von den schleifen­
förmigen Bahnen der Venus eine Verbindung zum kretischen  
Labyrinth bestehen könnte . 

Nicht im Juni und Dezember,  
sondern im Mai und November

Heute ist die Venus ein von Kohlendioxid, Stickstoff und 
Schwefeldioxid umhüllter Planet, der am Morgen und Abend 
sehr hell glänzt, und göttlich ist er schon lange nicht mehr, 
auch wenn er den Namen der römischen Göttin Venus trägt . 
Ein sichtbarer Venustransit muss in der Zeit, um die es hier 
geht, von größter Bedeutung gewesen sein . Das ist bis heute so . 
Wenn die Venus sichtbar vor der Sonne entlangzieht, geraten 
alle in helle Aufregung, besonders deshalb, weil das nur alle 
120,5 Jahre stattfindet . Da sind selbst in den entsprechenden 
Internetforen Gefühlsausbrüche zu verfolgen, die Ereignisse 
wie die Sonnen­ und Mondfinsternisse in den Schatten 
stellen . Wenn bei einem sichtbaren Venustransit viele aus dem 
Häuschen geraten, dann vielleicht nicht nur wegen dieses 
Jahrhundert ereignisses ? Die Venus ist beliebt . Vielleicht, weil 
ihre Himmelsregentschaft bis heute noch nachhallt ? Vielleicht . 
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